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Bei den Siegern 
Von Herbert 

lasklar ſteht die Luft über dem Küſtenland des deutſchen Nord- 
weſtens. Wie eine fahlgelbe Scheibe hängt die Winterſonne tief 

am Himmel und wirft lange Schatten auf die weißen Felder. Rauhreif 
glänzt, ſo weit das Auge reicht. Es iſt ein friedſames Bild — ſchlafendes 
Land, hinter dem man den ewigen Wellenſchlag des Meeres ahnt. 
Doch plötzlich reißt die Stille auf: Das ſchrille, helle Singen eines 
jagenden Motors erfüllt die Luft, daß ſie förmlich zu zittern ſcheint. 
Man blickt empor, ſieht den hellen, winzigen Leib eines Flugzeuges 
über ſich dahinfegen und ſchnell am Horizont verſchwinden. Und wei 
ſofort: Hier oben an der Küſte horſten die pfeilſchnellen Vögel, die den 
Engländern ſo furchtbare Schläge zugefügt haben, hier iſt der Standort 
des deutſchen Jagdgeſchwaders, deſſen Taten in aller Munde ſind. 

Die wachen Augen ſehen nun auch das Land anders, ſehen die Wehr⸗ 
machtfahrzeuge, ſehen die Poſten im Stahlhelm, die hier und da den 
Eingang einer unſichtbaren Stellung bewachen, ſehen in der Ferne, zur 
Küſte hin, die prallen gelben Luftſäcke der Sperrballone, eine gefähr- 
liche Drohung gegen jeden engliſchen Angriff. Dieſes ſtille Land ſteht | 
unter dem Geſetz des Krieges, deſſen Schrecken aber nur der Tommy f 
zu ſpüren bekommen hat. | 
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Dieser seltsam anmutende Schal sind Gurte mit MG-Munition, die ein Mann des Waffen- 
personals, kurz und gutgelaunt „ Waffenjodler“ genannt, zum Flugzeug trägt 

Das Bodenpersonal, das sich mit seinem Flugzeugführer eng verbunden fühlt, führt genaue 
Kontrolle über die Abschüsse „seines“ Flugzeuges: mit breiten schwarzen Strichen wird 

am Leitwerk die Anzahl der Abschüsse vermerkt 

Zum Bilde rechts: Gut getarnt gegen Sicht stehen die Jäger auf dem Rollfeld des Flieger- 
horstes. Sobald aber das Alarmsignal ertönt, fliegen die Tarnungen zur Seite, und die 

Maschine rollt zum Start 



er Lüftsch 
charkowski 

Wir ſtehen auf dem weiten Rollfeld des Flieger⸗ 

horſtes. Rollfelder find immer luftig, aber hier 

ſcheint eine beſonders winterliche Friſche zu 

herrſchen — auch die Kiefern, die fern am Rande 

den Platz einſäumen, ſind kein Schutz gegen den 

Eishauch, der vom Meer kommt. Trotz der Kälte 

aber herrſcht überall Dienſtbetrieb von echt 

deutſchem Tempo. Um jedes der ſchnittigen 

Flugzeuge ſieht man eine Schar ſchwarzer Ge⸗ 

ſtalten, die unabläſſig ſchaffen und arbeiten. Es 

ſind die Mechaniker, denen die Sorge für die 

Maſchinen obliegt. Sie ſind ſchon warm geworden 

bei der Arbeit, die einſetzte, als kaum der Tag 

zu dämmern begann. Als gerade die Dunkelheit 

der Nacht ſich vom Lande weghob, da ſtampfte ihr 

Schritt über das bereifte Feld. Der Dampf des 

Atemhauches ſtand vor den Mündern, aber ein 

frohes Lied ſchien ihn einfach hinwegzuwiſchen. 

Dann war die Halle erreicht, die Tore wurden 

beiſeitegeſchoben; eine kurze Anweiſung an die 

einzelnen Gruppen, wie die Schwärme der Flug⸗ 

zeuge aufgeſtellt werden ſollten, und ſchon rollte 

eine Maſchine nach der andern über das Feld. 

Das beſtändig gleiche und doch ewig neue Tage⸗ 

werk hatte begonnen. Der erſte Wart ließ den 

Motor warmlaufen, dann kam das Ungetüm 

von Tankwagen herangefahren, ſchließlich erhielt 

der Oberwerkmeiſter Meldung, und dann kam 

die Klarmeldung an den Staffelkapitän. Auch 

das Waffenperſonal, von ſeinen Kameraden kurz 

und zackig als „Waffenjodler“ begrüßt, hat in⸗ 

zwiſchen ſeine Pflicht getan, die Munition er⸗ 

gänzt, die MG's nachgeſehen und Preßluft auf⸗ 

gefüllt. Wir ſchauen zu, wie der erſte Wart noch 

einmal angeſpannt und doch beinahe zärtlich ſeine 

Zum Bilde rechts: Blick von oben auf eins der 

schnittigen Messerschmitt- Jagdflugzeuge vom 

Typ Me 109, die in den Luftschlachten an der 

deutschen Küste eine neue, glänzende Bewährungs- 

probe bestanden 



Augen über das ganze Flugzeug hingehen läßt. Es ift 
ja auch ſeine Maſchine. Bei jedem Feindflug iſt er, ſind die 
anderen Männer vom Bodenperſonal mit ganzem Herzen dabei — 
von ihrer pflichtgetreuen Arbeit hängt der Erfolg ja ebenſo ab 
wie vom Einſatz des Flugzeugführers. Nun kommen ein paar 
Bäume angewandert, die Mechaniker tarnen jedes Flugzeug forg- 
fältig. Die Sträucher ſollen es gegen Sicht decken, bis der Befehl 
zum Start kommt und eilige Hände das ſchützende Grün von 
Rumpf und Flächen reißen. 

* 

Wohlige Wärme ſchlägt einem aus dem Aufenthaltsraum der 
erſten Bereitſchaft entgegen. Hell leuchtet das ſonnenglänzende 
Weiß des Rollfeldes in den großen Raum, in dem die Flugzeug- 
führer auf den Einſatz warten. Alles iſt hier licht und freundlich, 
ja ausgeſprochen gemütlich — nur die helle Schwimmweſte und die 
Pelzſtiefel der Flieger verraten, daß ſie hier ſozuſagen auf dem 
Anſtande ſitzen, um jede Sekunde hinauslaufen und mit jagender 
Maſchine gegen den Feind ſtarten zu können. Einer ſitzt am ſchön 
gedeckten Tiſch, zwei haben ihre Seſſel an den Radivapparat 
gerückt. Und was iſt das hier? Da iſt aus Latten und Gitterdraht 
ein großartiger Hundezwinger errichtet, in dem ſechs muntere 
kleine Bieſter ihr Spiel treiben. Ein Flieger ſchaut ihnen ſelbſt— 
vergeſſen zu. 

Alle, die hier ſitzen, ihre Milch trinken, etwas Schokolade oder 
Keks verzehren und einem kleinen Lied aus dem Lautſprecher 
lauſchen, ſie alle haben ein Ungewitter des Todes gegen den 
Tommy entfeſſelt, haben ſich verbiſſen auf ihn geſtürzt, als er in 
den beiden großen Einſätzen vom 14. und 18. Dezember einen 
Schlag gegen unſere Küſte führen wollte. Es ſind Männer, die 

> : š 3 den Sieg kennen und dem Tod ins Auge geſchaut haben. 3 rei = S e m: > h r Lan > š > BR 1 k ee aE ee Ein Händedrud, die erſte ſelbſtverſtandliche Frage: „Wie war es 
denn?“ Oberleutnant P. erzählt, daß am 18. um 13.45 Uhr der 
Alarm kam: Sitzbereitſchaft. Hinter dem laufenden Motor ſitzt 
der Flugzeugführer, den Steuerknüppel in der Hand, und wartet 
auf den Alarmſchuß, der grün, rot oder weiß, für jede Staffel is 
einer anderen Farbe, in die Höhe fegt. Sieben Minuten ſpät 
fällt der Alarmſchuß, und die ganze Staffel jagt über das Rollfeld. 
Nun liegt das Land unter den Jägern, nun läuft die Küſte unter 
ihnen weg, die deutſchen Inſeln, und aus dem Dunſt, der über 
dem Meere liegt, taucht der rote Fels von Helgoland auf. Durch 
die FT-Haube kommt der Befehl, den Feind anzugreifen, der ſich 
im Abflug vom Jadebuſen befinde. Alſo kehrt und im höchſten 
Tempo auf die Flakwolken zugehalten, die als ideale Richtungs- 
weiſer über Wangerooge ſtehen. Doch wieder iſt die Luft leer und 
keine Wellington zu entdecken. Oberleutnant P. kurvt mit feinem 
Schwarm nach Norden ein — und plötzlich ſieht er auf faſt gleicher 
Höhe achtzehn engliſche Kampfflugzeuge vor ſich. „Sie flogen 
Paradeformation, wie beim Reichsparteitag. Ich nahm mir den 
erſten rechts hinten vor und jagte an ihn bis auf zwanzig Meter 
heran. Der Heckſchütze des Engländers wirtſchaftete nicht ſchlecht — 
die rötliche Leuchtſpurmunition funkte genau ſo, als wenn Fun— 
ken aus einer Lokomotive ſprühen. Aber dann hatte ihn meine 
Garbe gefaßt, er platzte einfach auseinander, ein explodierender 
Feuerhaufen. Dann war ich an ihm vorbei, furvte ein und jab 
gerade noch, wie er auf dem grauen Waſſer aufſchlug. Noch etwa 
drei bis vier Sekunden brannte unten die Wellington, und dann 
war alles aus. Meine Uhr zeigte 14.20.“ 

Andere erzählen, berichten vom Angriff und Abſchuß, immer 
wieder fallen die Worte: „Anflug“, „auf die Knöpfe de g- 
„dann den nächſten“. Es ijt jo wie damals, als am Abend des 
Siegestages einer nach dem andern zurückkehrte und mit glühen- 
den Augen ſeine Meldung machte, von den Technikern geſchüttelt 
und von den Kameraden beglückwünſcht wurde, als ſich aus den 
einzelnen Berichten die Meldung vom großen Sieg zuſammen— 
fügte. Mit Staunen hört man, daß Oberleutnant P. und St. die 

Im Bilde unten: Die Lieblinge einer Jagdstaffel bei einem Morgenspaziergang in der Winter- 
sonne. Im Bereitschaftsraum wartet auf sie ein großes Gatter, in dessen Stroh sie sich wieder 
aufwärmen können Sonderaufnahmen für den „Adler“ von Wagner (Scherl) 

Im Bilde unten: Der Kommodore des siegreichen Jagdgeschwaders, 
Oberstleutnant Schumacher, am Steuer seines Me 109 Jagdflugzeugs, 

mit dem er an der Luftschlacht teilnahm 
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Der Augenblick, auf den die Flieger der ersten Bereitschaft den ganzen Tag über warten: der 
Alarmruf durch den Fernsprecher. Sekunden später schon sitzen alle Flugzeugführer hinter 

dem Steuerknüppel 

letzten beiden von den achtzehn Bombern unge— 
fähr 220 km nordweſtlich Borkum in das 
Meer ſchickten. Drei Anflüge hatte Ober- 
leutnant P. auf ſeinen letzten Gegner ge— 
macht, bis er an der rechten Tragfläche zwei 
gelbe Punkte entdeckte, die ſich wie Mündungs⸗ 
feuer ausnahmen, dann aber länger und zu 

hellen Flammen wurden. Als er das vierte— 

mal anflog, brach bei der Wellington die 
Fläche ab, und brennend trudelte die Maſchine 
ins Meer. 

Die Muſik im Lautſprecher iſt verſtummt, da⸗ 
für zieht einer der Flieger ein Koffergrammo— 
phon auf. „Von unſerem abgeſtürzten Ka— 
meraden“, ſagt er ganz ſchlicht dabei, nichts 
weiter. Der Kamerad iſt unter ihnen, gehört 
mit zu dieſen Kämpfern und Siegern der Luft, 
wenn er auch nicht neben ihnen ſitzt. Der 
Motorendonner eines ſtartenden Flugzeugs 
erſtickt mit ſeinem Lärm Muſik und jedes 
Geſpräch. Wir geben uns die Hände, gehen 
weiter. š 

Hauptmann L., der Staffelkapitän, ſitzt uns an 
feinem Schreibtiſch gegenüber, blond, das Ge- 
ſicht von Sturm und Wetter rot gebeizt. Das 
goldene Spanienkreuz leuchtet auf der rechten 
Bruſtſeite. Er hat am 14. einen Tommy 
heruntergeholt, aber er erzählt nicht viel, ſagt: 
„Der Kampf von drei Flugzeugen meiner 
Staffel war viel intereſſanter.“ Wir hören, daß 
drei Jäger in der Unſichtigkeit des häßlichen 
Tages keinen Engländer mehr bei den deut⸗ 
ſchen Inſeln gefunden hatten, einfach nord⸗ 
nordweſtwärts flogen, immer ſtur geradeaus, 
150 Kilometer weit. Und da ereignete ſich 

das Unglaubliche, daß ſie aus den Wolken 
mehrere Wellington auftauchen ſahen. Glück 
muß ein deutſcher Flieger haben. Die bri⸗ 
tiſchen Bordſchützen hatten wahrſcheinlich ſchon 
eingepackt und ſich zum Frühſtück geſetzt. Wie 
ſollten ſie auch bei beſtenfalls zwei Kilometer 
Sicht hier draußen auf dem Meer deutſche 
Jäger vermuten? Nur Sekunden dauerte es, 
dann ſtürzten drei Wellingtonbomber gleich 
rieſigen Feuerſäulen in die ſturmgepeitſchte 
Nordſee. — Der Hauptmann erzählt es uns 
voller Stolz auf die Männer ſeiner Staffel. 
Aber wir wiſſen, daß er auf ſeinen eigenen 
Abſchuß genau ſo ſtolz ſein kann. 

* 

Freude und ein großes Glücksgefühl ſind die 
Empfindungen, die wir mit heimnehmen, als 
wir den Fliegerhorſt verlaſſen. Wir haben 
einen Tag aus dem Daſein des Jagdfliegers 
erlebt, von der Arbeit des Morgens bis zum 
Ende der erſten Bereitſchaft um die Stunde, 
da die Dämmerung ſinkt. Während uns das 
Auto in der Kühle des Abends vorwärts 
bringt, überdenken wir noch einmal die Ein⸗ 
drücke des Tages. Wir haben ganze 
Männer erlebt, wir haben Beiſpiele der unge⸗ 
heuren Schlagkraft der deutſchen Luftwaffe 
kennengelernt, aber das, was uns am meiſten 
erhob, war die unbeirrbare Zuverſicht, die 
ſtolze Siegesgewißheit, die unſere Jäger dort 
oben an der Nordſeeküſte erfüllt. - 

Zum Bilde rechts: Morgengymnastik von höch- 
ster Bedeutung: Das Flugzeug muß sorgfältig 

vom Rauhreif gereinigt werden 



Einer der wenigen geretteten Engländer aus der Luftschlacht 
vom 18. Dezember 1939, Leutnant Wimberley. Er wurde 
zwanzig Seemeilen westlich der deutschen Inseln von einem 
deutschen Flugsicherungsschiff geborgen. Glassplitter der zer- 
schossenen Bugkanzel verursachten eine Verletzung des Auges 

awohl, ihr habt ihn gehetzt, ihr deutſchen Jäger der Nord- 
ſee, gehetzt im wahrſten Sinne des Wortes, und heute 

wiſſen wir, wie ihr ihn zu Tode gehetzt habt. Kaum einer 
von denen, die in die Läufe eurer Kanonen und Ms geblickt 
haben, hat ſeine Heimat wiedergeſehen. Wieder einmal habt 
ihr eurem ſtolzen Namen Ehre gemacht, ihr Jäger, habt ihr 
das Wild gejagt und zur Strecke gebracht. 
Als die erſte Kunde von eurem gewaltigen Luftſieg durch 
den Ather kam, da horchte die Heimat auf, die Heimat, die in. 
euch lebt und durch euch, die um euch bangt und die doch ſo 
unendlich ſtolz iſt auf euch. 

Die Nachricht von der ſiegreichen Luftſchlacht über der Deut- 
ſchen Bucht hob ſich wie ein Fanfarenſtoß aus der täglichen 
Meldung des Oberkommandos der Wehrmacht. Mit der 
kurzen Nachricht aber kann die Heimat ſich nicht begnügen. 
Sie will wiſſen, und ſie hat ein Recht darauf, zu erfahren, wie 
es zu dieſem größten Sieg der Luftkriegsgeſchichte kam und 
wer ihn errungen hat. 

Manches iſt ſchon erzählt, vieles nicht. Die Luftſchlacht war 
ein Moſaik von heroiſchen Einzeltaten, und erſt ihre Summe 
kann ein geſchloſſenes Bild ergeben. Die letzten Steine zu 
dem Gemälde zuſammenzutragen, muß der Kriegsgeſchichte 
vorbehalten bleiben. Uns aber, die wir das Glück hatten, 
Zeuge des großen Geſchehens zu ſein, erwächſt die heilige 
Pflicht, unſer Steinchen zu dem Moſaik beizuſteuern. Damit 
dienen wir gleichermaßen der Heimat wie den Kämpfern, 
die wiſſen wollen, welchen Widerhall ihre Siege in den 
Herzen der Nation wecken, die wiſſen müſſen, daß ſie getragen 
find von der Liebe eines Achtzig-Millionen-⸗Volkes. 
Unteroffizier H.! Du warft der erſte am Feind, als erſter 
ſollſt du erzählen, was du erlebt haſt. Aber vergiß nichts, 
die Heimat, vor allem die Jugend, ſie wollen alles wiſſen. 
Deine Beſcheidenheit, die dem Soldaten ſo wohl anſteht, mußt 
du heute laffen. 

„Am 18. Dezember ſtartete ich 13.55 Uhr auf den Alarm hin 
mit meiner Meſſerſchmitt 109. Ich flog erſt tief über dem 
Waſſer, um die Engländer vor dem ſtrahlend blauen Himmel 
beſſer ſehen zu können. Vor Helgoland ſtieg ich auf 3000 m. 
Über der Inſel wandte ich mich nach Nordweſt, und bald 
darauf erkannte ich voraus, 1000 m als ich, ein Geſchwader 
von etwa dreißig Wellington-Bombern. Ich drückte auf den 
Feind zu und griff den am weiteſten rechts fliegenden an. 
Er zeigte gleich eine Rauchfahne, ſcherte ſeitlich, nach rechts, 
aus und ſtürzte brennend ab. Als ich den nächſten ſchon im 
Viſier hatte, nahm mein Motor kein Gas mehr an. Ich hatte 
Treffer bekommen. So hungerte ich mich mit Ach und Krach 

Im Bilde rechts: Eine Phase des Kampfes in der Deutschen 
Bucht am 18. Dezember, bei dem 34 englische Kampfflugzeuge 
des bekannten Baumusters „Vickers Wellington“ dem Geschwa- 
der Schumacher zum Opfer fielen. Deutsche Jäger haben die 
in engem Verband zusammenfliegenden Engländer angegriffen 
und bereits mehrere Maschinen zum Absturz gebracht. Aber 

der Kampf geht weiter 





zum nächſten Flugplatz und landete glatt.“ — Iſt das 
alles, Unteroffizier H.? Haſt du nicht, vom Augenblick 
des Inſichtkommens der Briten an, durch Funkſpruch 
gemeldet: Über Planquadrat XV dreißig feindliche 
Flugzeuge? Und das nicht einmal, nein, zehnmal haſt 
du die Meldung in den Ather gejagt zu den Kameraden, 
die irgendwo auf Jagd waren über der weiten Nordſee. 
Du hätteſt nun in Sichtweite dem Feinde folgen können 
und warten, bis Verſtärkung da war, die ja auch ſpäter 
kam. Aber nein, nicht einen Augenblick haft du ge⸗ 
zögert. Mit Vollgas flogſt du gegen den übermächtigen 
Feind, in das auf dich einzelnen zuſammengefaßte Feuer 
aus dreißig Doppel- MGs, aus ſechzig Rohren! 
Du haſt uns nicht geſagt, daß die feindlichen Geſchoſſe 
wie Hagelſchlag in dein kleines Flugzeug hämmerten. 

Du hat nicht abgedreht, nein, feſt haſt du dein Wild im 
Viſier behalten, bis es fiel. Und als du nad) dem Ab- 
ſchuß abdrehteſt, um zu neuem Angriff anzuſetzen, da 
mußteſt du wieder das Feuer des ganzen Verbandes 
durchkurven. Auch jetzt noch war dein Wille zum Sieg, 
zum zweiten Abſchuß, ſtärker als das Bedenken: Kann 
ich mit der zerſchoſſenen Maſchine überhaupt noch Land 
erreichen? 

Und du ließeſt erſt vom Gegner ab, als der Motor ver— 
jagte. Von den Geſchoßgarben der Briten verfolgt, 
nahmſt du endlich Kurs auf in Richtung Heimat. Du 

durfteſt nicht einmal drücken, um ſchneller zu werden, 

denn deine ohnedies geringe Höhe hatteſt du bitter nötig, 
um im flachen Gleitfluge Land zu erreichen. 

Du haſt es erreicht, im wahrſten Sinne des Wortes haſt 
du dich hingehungert, aber alle Sorge war vergeſſen, 
als dir unterwegs die Kameraden begegneten, die Jäger 
und die Zerſtörer, die du herbeigerufen hatteſt. Sie 
haben die von dir begonnene Ernte eingebracht. 

Weiter Hals- und Beinbruch, Kamerad H.! 
Und Oberleutnant J.? Der war noch ſehr jung in der 
Staffel, war gerade zu ihr geſtoßen, hatte noch nicht 
einmal ein Flugzeug zugewieſen erhalten. Als der 
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Ein englischer Gefangener schreibt auf dem Fliegerhorst des siegreichen Geschwaders nach 
der Vernehmung seine Personalien auf. Er zeigt sich, ebenso wie die übrigen Gefangenen, 
sehr niedergeschlagen über die Höhe der englischen Verluste 

Alarmruf kam, griff er ſich 

das nächſte gerade freie 
Jagdflugzeug und flog nach 
Borkum. Kein Tommy 
weit und breit. Kehrt und 
die Reihe der oſtfrieſiſchen 
Inſeln abgeflogen. Nichts. 
In nicht zehn Minuten iſt 
die öſtlichſte, Wangerooge, 
erreicht. Auch hier nichts. 
Die tiefe Winterſonne be— 
ſcheint Inſeln, Land und 
See, als herrſche tiefer 
Friede. 

Der Oberleutnant hat jetzt 
4000 m Höhe. In weiter 
Kurve will er wenden, um 
nochmals nach Borkum 
zurückzufliegen, und da ſieht 
er, aus der Schräglage 
heraus, Flakſprengpunkte 
über dem Jadebuſen. End- 
lich, da kommen ſie! 
Zwölf in engem Verband 
fliegende Wellingtons tom- 
men angebrauſt, gefolgt von 
vier abgeſprengten. Der 
Jäger ſieht, daß die vier 

Jägern bearbeitet werden. 
Zwei ſtürzen brennend ab. 
Jetzt iſt Jung an das ge⸗ 
ſchloſſene Geſchwader heran. 
Er hat ſich vor die Sonne 
geſetzt, ſtößt aus ihr heraus 
ſeitlich gegen den nächſten 
Britenbomber vor. So hat 
er den Engländer „ins rechte 
Licht geſetzt“, während er 
ſelbſt faſt unſichtbar bleibt. 
Die Rechte hält den Steuer- 
knüppel, Daumen und 
Zeigefinger ruhen druck⸗ 
bereit auf den Taſten des 
MGs und Kanonen. Jetzt? 
Nein, auch für den Jagd⸗ 
flieger gilt der Kampfruf der 
Torpedowaffe „Näher ran!“ 
Noch einen Tick mehr nach 
links halten, er will die 

Garbe dem Engländer ſo vor die Bugkanzel ſetzen, daß der ſie 
durchfliegen muß. 

Jetzt tritt die Schnauze des Briten in den rötlichen Heiligen- 
ſchein des Leuchtviſiers ein — jetzt! Zwei Kanonen hämmern, 
ſelbſt durch das Dröhnen des Motors vernehmbar, die Ma- 

ſchinengewehre knattern. 

Mit wilder Freude ſieht der Oberleutnant die Leuchtſpurfäden 

im Rumpf, in den Motoren des Engländers verſchwinden 
und — hurra! — er „kokelt“ jhon, geht tiefer. Aus feinem 
Rumpf torkeln Bomben. Er macht Notabwurf. Der iſt ver- 

ſorgt und aufgehoben. 

Abdrehen geht nicht mehr, die Wucht des Angriffs hat Jung 
bis unmittelbar an den feindlichen Verband herangetragen. 
So ſieht er über ihn hinweg, ſieht, zum Greifen nahe, die 
graugrünen Rümpfe und Flächen der Briten, die rot-weiß⸗ 
blauen Kokarden, ja, er ſieht die erſchreckten Geſichter der 
Beſatzungen, hört aber auch gleichzeitig das häßliche Klack— 
klack⸗klack in ſeinem Flugzeug, das Einſchlagen von Geſchoſſen. 
Endlich iſt er aus dem Feuer heraus, ſetzt zu neuem Angriff 
an. Der nächſte Herr bitte. Aber nun hat J. Ladehemmung, 
nur je ein Schuß löſt ſich aus den Bordwaffen. Abdrehen — 
immer im feindlichen Feuer —, um erneut anzuſetzen. Wieder 
das gleiche. Sieben Anläufe fliegt der Oberleutnant, jedesmal 
nur ein Schuß. So kann man keine ſchweren Bomber ab— 
ſchießen. 

Aber noch fliegt er nicht nach Hauſe. Obwohl ſchon weit 
draußen auf hoher See, bleibt er in Sichtweite der Engländer, 
ruft durch das Funkſprechgerät die Kameraden herbei. Und 
erſt als die auftauchen, wendet er und fliegt gelaſſen zum 
Horſt zurück, tobt wackelnd einmal um den Platz herum, fó 
den Kameraden vom Bodenperſonal den Sieg verkündend. 

Die anderen aber hetzen das Geſchwader weiter, allen voran 
der Leutnant Sch., der Kölner, der ſein Flugzeug mit dem 

furchterregenden heimatlichen Schlachtruf geſchmückt hat 
„Kölle alaaf!“ Sch. ſieht, wie die Engländer einer nach dem 
anderen ihre Bomben im Notwurf verlieren. „Immer rin in 
den Bach mit den Dingern!“ lacht er und ſetzt zum erſten 

Aufn. PK-Grabler (1), Scherl (r) 

ſchon von Zerſtörern und 

Anlauf an auf den Linksaußen. Der will nicht fallen, 
auch beim zweiten Angriff nicht. Inzwiſchen ſind 
weitere leichte und ſchwere Jäger herangekommen. 
Der Leutnant Sch. aber läßt ſeinen Gegner nicht 
mehr aus. Beim dritten Anflug macht der Eng⸗ 
länder im Feuer des Deutſchen eine unnatürliche 
Bewegung — anſcheinend iſt der Flugzeugführer 
getroffen und aufs Steuer gefallen —, und 
gleich darauf ſtürzt er hemmungslos in die Tiefe. 
Sch. ſchaut ihm nach, während er abdreht. Es 
ſieht ſo gar nicht impoſant aus, muß er denken, 
und doch ſinken hier, von ſeiner Hand gefällt, 
tapfere Männer ins naſſe Grab. Ein Aufziſchen 
der See, ein Schwall, und ſchon hat der Seegang 
alles verwiſcht. Es war nicht anders, als wenn 
einem Kinde das Spielzeug von hoher Brücke ins 
Waſſer gefallen wäre. Lange Zeit hat ein Jagd— 
flieger im Kampf nicht zu ſolchen Überlegungen. 
Der Angriff geht weiter. Noch fliegen einige der 
Tommys, auch ſie müſſen herunter. 
Bleibt ihnen an der Klinge, deutſche Jäger, bis 
zur letzten Kugel, bis zum letzten Tropfen Benzin! 
Hetzt den Tommy!! 

I. MG oder Doppel- MG. 2. Platz des 
vorderen MG-Schützen. 3. Flugzeugführer- 
Raum. 4. Radio. 5. Öltanks. 6. Fallkraft- 
stoff-Behälter. 7. Drei Kraftstoff-Behälter. 
8. Klappen zum Bombenraum. 9. Neu) 
gang (Boden-MG?). 10. Platz des Hec ) 
schützen. 11. Doppel-MG 
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46 Wellingtonbomber sind in den beiden Luftschlachten vom 

14. und 18. Dezember von den Geschossen der deutschen 

Jäger und Flak in Brand geschossen und zum Absturz gebracht 

worden. England hat diese Kampfflugzeuge voller Stolz 

häufig als Rekordbomber bezeichnet. Besonders rühmte man 

die Konstruktion nach dem geodätischen Prinzip, deren 

Besonderheit es ist, daß die tragenden Konstruktionen gleich- 

zeitig formgebend sind. Körper und Umhüllung sind aus 

SR 

zwei Duralspiralen gebaut, die in ihrer ganzen Richtung der 

Oberfläche und der Umhüllung folgen. Wo die beiden Spira- 

len einander schneiden, werden sie befestigt, so daß die 

Konstruktion ein Netzwerk von großer Stabilität und Stärke 

wird. Die Höchstgeschwindigkeit der Wellington wurde mit 

rund 425 km/std in 6000 Meter Höhe, die Marschgeschwin- 

digkeit mit rund 320 km/std in 5000 Meter Höhe angegeben. 

England hat hohe Erwartungen indiese Kampfflugzeuge gesetzt 



Zu den zahlreichen Untersuchungen gehört auch die Messung des Blutdruckes, um 
festzustellen, wie sich der Körper des Prüflings bei Flügen in großen Höhen und 

bei Sturzflügen verhalten wird 

Bevor die ärztliche Untersuchung beginnt, hat der angehende Flieger seine 
Vorgeschichte niederzuschreiben. Die Assistentin hilft gern mit bei der Über- 
windung der Formularschwierigkeiten Aufnahme P. K. Lysiak (Presse- Hoffmann) 



Die Atmungsorgane werden einer genauen Prüfung am 
Spirometer unterzogen, weil die Lunge in der Höhe 

besonderen Anstrengungen ausgesetzt ist 

Die großen Leistungen, die unsere deutsche Luftwaffe be- 
reits im Kampf gegen unsere Feinde vollbracht hat, sind 
möglich geworden durch die Auslese an Menschenmaterial. 
Die ärztliche Untersuchung ist die erste Klippe, die der an- 
gehendeFlieger zu umschiffen hat. Da die Körperkonstitution 
den schwersten Anforderungen gewachsen sein muß, sind 
eingehende und vielfältige Prüfungen nötig, um die wirklich 
geeigneten jungen Männer herauszufinden. Unser Bild- 
berichter hat die einzelnen Stadien einer solchen Unter- 

suchung mit der Kamera festgehalten 

Zum Bilde links: Ein Flieger muß nicht nur gute, sondern sehr 
gute Augen haben. Die Augenuntersuchung wird daher unter 
Zuhilfenahme zahlreicher Prüfinstrumente vorgenommen. Unser 
Bild zeigt, wie der Sehwinkel im Gesichtsfeldprüfer festgestellt wird 

ee und Nieren 

Zum Bilde links: Die 
Apparatur für die Un- 
terdruckkammer. In 
dieser Kammer wird 
der Prüfling einer 
Luftverdünnung aus- 
gesetzt, die großen 
Höhen entspricht. Die 
Höhenkrankheitser- 

scheinungen werden 
dann nach modernen 
Methoden gemessen 

und registriert 

Zum Bilde rechts: 
Während der Prüfling 
weiterenUntersuchun- 
gen von Nase und Oh- 
ren unterzogen wird, 
arbeitet man im La- 
boratorium an den 
Blut- und Harnpro- 
ben. Erst nach dem 
Gesamtergebnis ent- 
scheidet es sich, ob der 
Prüfling Flieger wer- 
den kann oder nicht 

Durchleuchtung am Röntgenschirm. Hier werden noch einmal Herz und Lunge ge- 

nau betrachtet, ehe der Arzt ein Urteil über die Tauglichkeit abgeben kann 
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Hs blitzen die stählernen Schwingen 
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u. G. Bock, Berlin W 8, Nachdruck verboten. 
Aufführungs-Arrangements, Vervielfältigungs- 
und Übersetzungsrechte für alle Verleger vor- 
behalten. Es erscheinen folgende Ausgaben: 

Gesang und Klavier, Salon-Orchester 

Orchester- und Militärmusik š 
zu beziehen durch jede Musikalienhandlung 
oder unmittelbar vom Verlag Ed. Bote u. G. 

Bock, Berlin W 8 

Im Bilde links: Heinrich Anacker, der 
Dichter unserer beiden Lieder. Als 
Sänger der deutschen Erhebung gehört 
der Träger des Kulturpreises der NSDAP 
zu den ältesten Vorkämpfern der 
nationalsozialistischen Bewegung, seine 
Kampflieder wurden zum Liedgut des 
Volkes. Der 21 jährige Student, der im 
Jahr 1922 den Ruf der Bewegung ver- 
nahm, schlug sofort aus innerster An- 
teilnahme die Töne an, die in den Herzen 
der Braunhemden Widerhall fanden. 
Seine Gedichte atmeten immer soldati- 
schen Geist, und so ist es nur natürlich, 
daß Heinrich Anacker auch den Sol- 
daten des Krieges neue Lieder schenkt 

Für beide Lieder Copyright 1940 by Ed. Bote 

M: der Fahne zieht das Lied. Immer und überall, 
wo deutsche Soldaten marschierten, hat dieses Wort 

seine Geltung gehabt und behalten. Wir kennen 
alte Landknechtslieder, die uns noch heute das Herz 

warm machen. Wir wissen, daß die Regimenter 
unter Fridericus Fahnen singend in den Kampf 
marschierten, und die Lieder, die die Freiheits- 
kämpfer von 7873 sangen, die klingen auch heute 
noch da, wo Marschtritt dröhnend über Straßen 
klingt. Unzählig fast sind die Lieder, getragen, 
ernst, heiter und voll ausgelassener Fröhlichkeit, 
die unsere Soldaten heute singen. Jede Waffe hat 
ihre eigenen Lieder, die Infanterie, die Artillerie, 
die Pioniere. Auch die junge, stolze Waffe der 
Wehrmacht, die Luftwaffe, verfügt bereits über eine 

Es blitzen die ſtählernen Schwingen 

(Nach Fantarenvorspiel folgt Lied mit lustigem 
Nachspiel) 

Es blitzen die ſtählernen Schwingen; 
es dröhnen und donnern im Takt 
die ſtarken Motoren, ſie ſingen 
das Lied, das im Herzen uns packt: 

Bei uns wird nicht lange gefackelt; 
wir haben den Tommy verfohlt! 
Die ſtolze Maſchine, ſie wackelt, 
den feind hat der Teufel geholt! 

* 

Wir flieger, zum Kämpfen geboren, 
wir feuern mit ſicherer Hand. 
Wir haben's dem führer geſchworen, 
entfchloßen zu ſchützen das Land. 

(Kehrreim.) 

Wir fichern die endlofen Räume, 
bis weit übers nordiſche Meer. 
Der Briten brigantiſche Träume 
zerftört unfer braufendes Heer. 

(Kehrreim.) 

Wie jagen wir kühn und verwegen, 
in treuer Kameradſchaft verſchweißt, 
der Sonne, dem Siege entgegen 
in Boelckes und Richthofens Geiſt: 

(Kehrreim.) 

Das Adlerlied 

Adler find Großdeutſchlands Zeichen, find fein 
Wappentier - 

und den kühnen Vögeln gleichen wir im Luft- 
revier. 

Wie die Adler fliegen über Meer und Land, 
fliegen wir und ſiegen für das Vaterland. 

Hermann Göring hat erzogen uns im Hitler- 
geift; 

ift uns felbft vorangeflogen, weiß, was kämpfen 
heißt. 

(Kehrreim.) 

Brach ein Kamerad die Schwingen, andre ftehn 
bereit, 

mutig für ihn einzufpringen mit dem gleichen 
Schneid. ' 

(Kehrreim.) 

Wenn mir Breifen hoch im Blauen, ftrahlt ein 
Vorbild hehr. 

Immelmann und Boelcke fchauen aus den 
Sternen ber. 

(Kehrreim.) 

en 



Auslese klangvoller Melodien, und der Krieg hat 
viele neue dazu entstehen lassen. Aber noch fehlt 
das Fliegerlied, das nicht nur im kleinen Kreis 
bekannt ist, sondern von allen gesungen wird, die 
mit Stolz zur deutschen Luftwaffe zählen. Ein 
solches Lied zu schaffen, wollte der „Adler“, die 
Zeitschrift der deutschen Luftwaffe, seine Mithilfe 
leisten. Er hat sich deshalb an den Dichter Hein- 
rich Anacker und den Komponisten Herms Niel 
mit der Bitte gewandt, in künstlerischem Zusam- 
menwirken unsern Fliegernneue Liederzu schen- 
ken. Zwei Lieder veröffentlichen wir heut mit der 
frohen Hoffnung, daß sie bald überall aufklingen 
mögen, wo die Männer der deutschen Luftwaffe mit 

frischem Herzen ihre Pflicht tun 

Im Bilde rechts: Herms Niel, der Kom- 
ponist unserer Lieder. Fast ohne Zahl 
sind die Märsche und Lieder, die er be- 
reits geschaffen hat. Überall, wo graue 
Kolonnen marschieren, da singen sie die 
Melodien voller Schwung und Rhythmus, 
die Herms Niel ihnen geschenkt hat. Beim 
r. Garderegiment zu Fuß begann er als 
Musiker seine Laufbahn, und der preu- 
Bische Marschtritt ist ihm in Fleisch und 
Blut übergegangen. Den Höhepunkt 
seines künstlerischen Schaffens erreichte der 
Obermusikzugführer des Reichsarbeits- 
dienstes mit der Vertonung des Lönsliedes: 
„Denn wir fahren gegen Engeland“ 
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Als volksdeutscher Stabsfeldwebel 

bei der polnischen Luftwaffe 

Der Fluglehrer Wolf aus Kattowitz, der seit dem Jahre 1932 als ein- 
ziger volksdeutscher Fluglehrer im Dienste der polnischen Wehr- 
macht stand und zahlreiche bekannte polnische Fliegeroffiziere 
herausbrachte, machte den deutsch-polnischen Feldzug in den 
Reihen der polnischen Luftwaffe mit. Wolf ist deshalb in der Lage, 
einige Aufzeichnungen zu machen, die ein grelles Licht auf die 
Zustände innerhalb der polnischen Fliegerreihen vor und während 
des Krieges werfen, vor allem aber auf die Wirksamkeit der deutschen 
Luftwaffe. Der volksdeutsche Stabsfeldwebel berichtete uns darüber 

folgendes: 
— 

Warſchau, Dezember 1939 

„Wenn man einen hohen Poſten innerhalb der 
polniſchen Luftwaffe bekleiden wollte, mußte man 
das vollſte Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten ge⸗ 
nießen. Wenn es mir nun als volksdeutſchem 
Sportflieger in verhältnismäßig kurzer Zeit ge⸗ 
lang, im polniſchen Fliegerſtab den Poſten eines 
Feldwebels und Fluglehrers zu bekleiden, ſo 
ſpricht dies zugleich auch für die große Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der volksdeutſchen Jugend in Polen, 
die bis zum Kriegsausbruch zu den vorbildlichſten 
Soldaten des ehemaligen polniſchen Heeres ge- 
hörte. Das iſt etwa keine leere Phraſe, ſondern 
eine erwieſene Tatſache, die ſelbſt von hohen 
polniſchen Militärs einmal öffentlich anerkannt 
worden iſt. Wer waren die beſten Schüler der 
polniſchen Unteroffiziersſchule? Volksdeutſche. 
Wer die beſten Lehrer? Volksdeutſche. Und wen 
nahmen ſich die Herren Offiziere als Burſchen? 
Nur Volksdeutſche. Denn dieſe ſprachen mehrere 
Sprachen, waren intelligent, charakterfeſt und 
damit auch zuverläſſig — im Gegenſatz zum Gros 
der polniſchen Soldaten, unter denen ſich zum 
allergrößten Teil Analphabeten und minder- 
wertige Elemente befanden. 

Unſer Los nach Ausbruch des Krieges war aber 
keinesfalls beneidenswert. Zwang man uns doch 
gegen unſere eigenen Brüder zu ſchießen — an⸗ 
dernfalls drohte uns die Todesſtrafe. Daß wir 

letztere nicht fürchteten, brauche 
ich erſt gar nicht anzuführen. 
Allein höheres Schickſal hat 
uns ſchließlich vor beidem 
bewahrt. Der ſchnelle Zu⸗ 
ſammenbruch der polniſchen 
Armee beſchleunigte unſere 
Flucht. Zahlreiche volksdeut⸗ 
ſche Soldaten machten ſofort 
polniſche Gefangene und ſtell⸗ 
ten ſich der deutſchen Wehr⸗ 
macht zur Verfügung als 
Dolmetſcher, Berichterſtatter, 
Beobachter uſw., wodurch ſie 
willkommene Hilfe leiſteten. 

Wenn ich nun mit meiner 
Berichterſtattung über die 
Kriegszuſtände der polniſchen 
Luftwaffe beginne, möchte ich 
vorerft einmal einen klaren 
Rückblick über die ſogenannte 
Kriegsſtärke der polniſchen 
Luftwaffe geben. Als ich ei⸗ 
nige Wochen vor Ausbruch 
des Krieges auf einen ver- a 
antwortlichen Beobachtungspoſten nach Warſchau 
beordert worden war, machte ich die erſtaunliche 
Feſtſtellung, daß die polniſche Flugwaffe bei wei⸗ 
tem nicht jene Stärke aufwies, von der man uns 

In immer neuen vernichtenden Schlägen zerstörte die deutsche Luftwaffe 
schon in den ersten Tagen des Polenfeldzuges alle kriegswichtigen Anlagen 
des Feindes. Unser Bild zeigt einen militärisch wichtigen Betrieb, der durch 

Bomben in Brand gesetzt ist 

Soldaten in den letzten Jahren erzählt hatte. 
Ich ſtellte ein Bombengeſchwader, beſtehend 
aus 5 Staffeln (Bomber PZL) mit 36 Maſchinen 
feſt, die auf die verſchiedenen Flugplätze Breſt— 
Litowſk, Krakau, Warſchau-Okecie und Poſen 
verteilt waren. Es handelte ſich hier aus: 
ſchließlich um polniſche Typen. Ferner 4 Jagd- 
ſtaffeln (PZL 11) und 3 Aufklärungsſtaffeln. Die 
erſten zwei Aufklärungsſtaffeln waren Typen 
Meva⸗Czapla, und die dritte beſtand aus den Auf- 
klärern R 13 mit 220 PS-Motoren bei einer Durch— 
ſchnittsgeſchwindigkeit von 140 km und dem 
RWD 8 mit 100 PS und 120 km Durchſchnitts⸗ 
geſchwindigkeit, alſo zumeiſt Schulmaſchinen und 
Sportflugzeugen, die als Kriegsmaſchinen für die 
Front umgebaut worden waren. Was ſonſt noch 
zur Verfügung ſtand, war minderwertiges Zeug, 
mit dem zwar Sportflüge unternommen werden 

konnten, das als Kriegswaffe aber unmöglich war. 
Und mit dieſer Luftwaffe wollten die Polen gegen 
Deutſchland in den Krieg ziehen? 
Als man mein Erſtaunen über dieſe kataſtrophale 
Unvollkommenheit der polniſchen Luftwaffe be— 
merkte, erklärte man mir, dies wäre ja nur der alte 
Beſtand an Flugzeugen. In den nächſten Stunden 
würden umfangreiche für die polniſche Luftwaffe 
beſtimmte Bombengeſchwader aus England er- 
wurtet. Sie ſollten bereits in Rumänien gelandet 
ſein. Mit dieſer Luftwaffe würde Polen in den 
nächſten Tagen Berlin zuſammenſchießen. Ich 
dachte mir mein Teil und verließ die zuſtändigen 

Zum Bilde links: Polnisches Waldgebiet in Flammen. 
Auf die Meldung, daß sich in den ausgedehnten Wäl- 
dern große polnische Truppenmassen verborgen 
hielten, gingen unsere Kampfflugzeuge vor, um die 

Polen aus ihren Schlupfwinkeln zu_treiben 
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Stellen, bie ſehnſüchtig ber engliſchen Hilfe harrten. Was nicht kam, waren 
die engliihen Flugzeuge. Englands Verrat an Polen war nun offenbar. 
Allein die Polen hofften weiterhin auf die verſprochene engliſche Hilfe. Sie 
zogen alle verfügbaren Flugkräfte zuſammen, alle Schulmaſchinen, ſämtliche 
Reſervepiloten, die ſich in meiner Fliegerſchule, die inzwiſchen auf einen 
abgelegenen Flugplatz weſtlich von Warſchau verlegt war, einer nochmaligen 
Prüfung zu unterziehen hatten. Hier warteten wir auf den Befehl, eingeſetzt 
zu werden. Als dieſer eintraf, war es unmöglich, unſeren Standort zu pers 
laſſen. Stand uns doch nur minderwertiges Transportmaterial zur Ver— 
fügung. An eine Hilfe aus Warſchau war auch nicht zu denken. Denn beim 
erſten Bombenangriff der deutſchen Luftwaffe auf den Warſchauer Flughafen 
Okecie find nicht weniger als 200 Wagen vernichtet worden. Flugzeuge be- 
kamen meine Flugſchüler überhaupt nicht zu ſehen. Um ſo mehr verſpürten 
wir die Wirkſamkeit der deutſchen Luftſtreitkräfte. Sie hatten innerhalb von 
fünf Tagen die geſamte polniſche Luftwaffe vernichtet. Alle großen Flugplätze 
Polens lagen vernichtet da, von der polniſchen Flugwaffe blieb nur noch ein 
großer Trümmerhaufen übrig. 
Mein Erſtaunen über dieſe unglaubliche ſchlagartige Wirkſamkeit der deutſchen 
Luftwaffe verwandelte ſich in eine ſichtliche Begeiſterung, die ich allem An— 
ſchein nach offenſichtlich zur Schau trug. Denn meine Vorgeſetzten verſuchten 
mir immer wieder klarzumachen, daß polniſche Geſchwader zu wirkſamen 
Gegenangriffen auf Berlin und Breslau aufgeſtiegen ſeien und daß Englands 
Hilfe nur noch eine Frage von wenigen Augenblicken ſei. Die Parole: Engliſche 
Maſchinen bereits in Rumänien, iſt uns immer wieder friſch aufgetiſcht 
worden. Anderen Flugkameraden erzählte man wiederum, daß ein Teil der 
polniſchen Regierung ſich nach Rumänien begeben hätte, um dort alle Vor— 
bereitungen für die große Offenſive mit Hilfe Englands zu treffen. Daß der 
polniſche Marſchall Rydz-Smigly als Hauptmann verkleidet ſeine Flucht nach 
Rumänien antrat, verſchwieg man uns wohlweislich. 
Für mich war der Krieg jedenfalls beendet. Mein Wunſch, mein Wiſſen und 
meine Kenntniſſe den unaufhaltſam vordringenden deutſchen Truppen zur 
Verfügung zu ſtellen, ſollte bald in Erfüllung gehen. Ich wurde von den 
deutſchen Kameraden herzlich empfangen und reichlich verpflegt. Und als 
ich den Kameraden der deutſchen Luftwaffe von ihrer ausgezeichneten „Maß⸗ 
arbeit“ berichtet und von der Verwirrung, die ſie damit in die polniſchen 
Reihen gebracht hatten, ſtrahlte ihr Geſicht vor hellſter Freude. Von mir 
erfuhren ſie auch, daß der polniſche Oberſtleutnant Bajan, der berühmte 
Sportflieger und Sieger im Europaflug 1937, bereits am zweiten Kriegstage 
als Kommandeur einer Offiziersfliegerſchule ſchwer verletzt worden iſt.“ 

Georg Bartosch 

Beförderungen 
Der Führer und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht hat mit Wirkung 
vom 1. Januar 1940 befördert: 

Zu Generalleutnanten: die Generalmajore Schmidt, Bogatſch, Bieneck, 
Andrae, Sattler, Förſter, Bodenſchatz, Ritter von Greim, Loerzer; 

zum Generalſtabsarzt: den Generalarzt Profeſſor Dr. Hippke; 

zu Oberſten: den Charakteriſierten Oberſt Laumann; die Oberſtleutnante 
des Generalſtabes von der Heyde, Meiſter; die Oberſtleutnante von Gronau, 
Rebſch, Fitzau, Reinshagen, Petrauſchke, Volkmann, Schuchardt, Lorenz, 
Dr. Leon, Poſer, Preſtien, Singer, Wodrig; 

den Charakter als Oberſt erhält: der Oberſtleutnant z. D. Steffani; 

zum Luftgauintendanten I: den Intendanten Domernicht; 

zum Luftgauintendanten XIII: den Miniſterialrat Urrisk. 

Unſer Büchertifch 
„Blitzmarſch nach Warſchau“. Frontbericht eines politiſchen Soldaten. 

Von Eugen Hadamovsty. Zentralverlag der NSDAP, München 1939. 
260 S. Geb. RM 3,50. 

Reichsſendeleiter Hadamovsky, der den Feldzug in Polen als Führer eines 
„Selbſtändigen Luftwaffenpropagaydazuges“ mitgemacht hat, gibt hier ein 
in feiner zuſammengeballten Dramatik packendes Bild von den wahrhaft 
atemberaubenden Ereigniſſen dieſer Tage. Eugen Hadamovsky hat feine 
Eindrücke mit den Augen des kämpfenden Soldaten geſehen und zugleich — 
das iſt die einzigartige Leiſtung dieſes Buches — mit den wachen Sinnen 
eines politiſch geſchulten Kopfes, der die letzte Entſcheidung auch der mili⸗ 
täriſchen Dinge in der inneren politiſchen Bereitſchaft erblickt. Dieſer Bericht 
erſcheint uns gerade durch die Verſchmelzung von Soldatentum und politiſchem 
Aktivismus als ein unſere Situation erhellendes Dokument. 

„Heimat und Front. Gedichte aus dem Herbſt 1939“ von Heinr. Anacker. 
62 S. Zentralverlag der NSDAP, München. Preis RM 3,—. 

Anacker, dem es wie kaum einem Zweiten vergönnt ift, dem großen Ge- 
ſchehen unſerer Tage in weitgreifenden Dichtungen Ausdruck zu verleihen, 
hat mit dieſem Band den Erlebniſſen der letzten Monate, die in uns allen 
noch nachklingen, in einer Reihe von zeitnahen und doch zukunftweiſenden 
Verſen bleibende Geſtalt gegeben. Ob er nun von der „verdunkelten Stadt“ 
ſchreibt, ob er von den Heldentaten unſerer Feldgrauen im Oſten kündet oder 
ob er den unbezwingbaren Angriffsgeiſt unſerer Seeleute und Flieger im 
Kampf gegen England beſingt, immer kommen die Worte aus dem Herzen 
eines Mannes, der die Schickſalswende ſeines Volkes zutiefſt erlebt und der 
deshalb mit ſeinen Dichtungen ſtarken Widerhall finden wird. Georg Böse 
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Tuts Buckle 

VOM DACHDECKERLEHRLING ZUM POUR-LE-MERITE-OFFIZIER 

ae ich eines Tages vom Armeeflugpark in Rethel 
eine neue Maſchine holte, ſah ich in einem Hof drei 
alte Zirkuswagen ſtehen, für die offenbar niemand 
Verwendung hatte. Mir ſchoß der Gedanke durch 
den Kopf, daß ſolche fahrbaren Wohnwagen bei den 
jetzigen Verhältniſſen an der Front, wo man jede 
Nacht mit einem ſtörenden Bombenangriff zu 
rechnen hatte, viel geeignetere Quartiere wären als 
feſtſtehende Häuſer. Man konnte fie abends irgend- 
wohin auf freies Feld fahren laſſen und ruhig die 
Nacht darin zubringen. Das würde die Einſatz⸗ 
bereitſchaft der Beſatzungen weſentlich erhöhen. 
Denn eine ſchlecht ausgeſchlafene Mannſchaft war 
einer gut ausgeſchlafenen ünterlegen. Außerdem 
hatte ich von Kindheit an etwas für dieſe Zigeuner⸗ 
wagen übrig und ſtellte mir dieſe Art zu wohnen 
immer ſehr reizvoll vor. 

Daheim angelangt, ſetzte ich mein Überfallkom— 
mando, Unteroffizier Koch und vier handfeſte Kerle, 
in Bewegung. Ein paar Stunden ſpäter waren 
wir Beſitzer dieſer „Eigenheime“. Am nächſten 
Tag wurden ſie feldmäßig geſtrichen, und vierund— 
zwanzig Stunden [páter waren fie wohnlich ein- 
gerichtet. 

Nach Einbruch der Dämmerung wurden von nun 
an dieſe Wagen täglich etwa ſechs Kilometer vom 
Flugplatz weggefahren und an möglichſt ſicherer 
Stelle und gut getarnt hingeſtellt. Trotz aller 
nächtlichen Bombenangriffe konnten wir von nun 
an ruhig ſchlafen. 

Von da ab hieß unſere Staffel im Volksmund nur 
noch „Zirkus Buckler“. 

Zum fünftenmal verwundet 

Am 8. März 1918 unternahm ich, vier Tage nach 
meiner Rückkehr an die Front, wieder den erſten 
Flug mit der Staffel. Ich führte. In der Nähe 
von Montidier überquerten wir ein gräßliches Feld, 
von dem der Geſtank bis zu uns heraufdrang. Es 
war mit Tauſenden von Bén Pferden und Men- 
ſchen bedeckt. Es ſah aus, als habe hier ein furcht⸗ 
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bares Erdbeben gewütet. Was hatte ſich in dieſer 
Gegend alles abgeſpielt! 
An der Front war es verhältnismäßig ruhig. Erſt 
nach einem halbſtündigen Sperrflug wagte ſich ein 
feindliches Beobachtungsflugzeug hervor. Wir 
waren etwa 500 Meter über ihm. Ich führte die 
Staffel heran, bog aber vorzeitig ab. Das war ſo 
ausgemacht und geſchah, um auch den anderen die 
Möglichkeit zum Abſchuß zu geben. 

Während die Kameraden angriffen, ließ ich die 
Maſchine ſteigen, um gegebenenfalls die Staffel 
von oben ſchützen zu können. Zu meinem Entſetzen 
ſah ich, daß eine Maſchine nach der anderen angriff, 
vorbeiſauſte und vorbeiſchoß. Dem letzten glückte 
es nicht beſſer. Der feindliche Flieger flog, ſie nun 
alle überhöhend, weiter. 

Wutentbrannt ſtürzte ich mich von oben hinab, ging 

bis auf 20 Meter an ihn heran und ſchoß. Mit einer 
tollen Kurve riß der Führer des feindlichen Flug⸗ 

zeuges feine Maſchine herum und ſetzte zum Gleit- 
flug an. Ich flog dicht hinter ihm her. Vom Be⸗ 
obachter ſah ich nichts. Da ich meiner Sache ganz 
ſicher war, dachte ich eigentlich nur darüber nach, 
wo, um Himmels willen, der andere landen wollte. 

Dort unten klaffte Granatloch neben Granatloch. 

Beſorgt um meinen feindlichen Kameraden ſchaute 
ich nach einem Notlandeplatz für ihn aus. Hätte er 
jetzt einen Sturzflug von 100 Meter gemacht, ſo 
wäre ich wahrſcheinlich über ihn weggeraſt, und er 
hätte mir gut entkommen können. Er aber flog, 
jetzt etwa 600 Meter hoch, ruhig im Gleitflug weiter. 
Im Geiſte ſah ich ihn ſchon dort unten ſich über- 
ſchlagen und hoffte nur, daß ihm nichts dabei 
paſſieren möge. 

In dieſem Augenblick paſſierte mir ſelber etwas, 
was ich in keiner Weiſe vorausgeſehen hatte. Es 
ſetzte ein mörderiſches MG-Feuer ein. Als ich mich 
umſchaute, entdeckte ich, blaß vor Schreck, daß mir 
ſieben Flugzeuge folgten. Doch ſeltſam! Keine der 
ſieben Maſchinen griff an. Da ſah ich, daß es meine 
Kameraden waren. Trotzdem hörte das MG-Feuer 

nicht auf. Ich ſchaute nach vorn und bemerkte, daß 

der Beobachter des feindlichen Flugzeugs jetzt plöß- 
lich an feinem MG ſtand und liebevoll auf mich 
zielte. Da war es mit meiner Ruhe vorbei. Mit 
Übertouren ſtieß ich auf ihn zu und gab ihm den 
Reſt. Aus 50 Meter Höhe ſtürzte er ſenkrecht in eine 
Infanterieſtellung. 

An dieſem Abend war ich bei Menkhoff eingeladen, 

wo ich auch Pütter kennenlernte. Beide hatten ſie 
den Pour le mérite. Der arme Pütter wurde kurze 
Zeit ſpäter brennend abgeſchoſſen. 
In unſerem Abſchnitt wurde es bald ſo ruhig, daß 
wir faſt nichts mehr für uns zu tun fanden. In⸗ 
zwiſchen hatte ich noch einen Gegner abgeſchoſſen, 
meinen zweiunddreißigſten. Nun aber ſtreifte ich 
ſchon ſeit vierzehn Tagen umher, ohne daß ſich eine 
Jagdbeute erblicken ließ. 

Nur ein Feſſelballon ſtand ziemlich weit hinter der 
Front und in beträchtlicher Höhe. Je öfter ich ihn da 
hängen ſah, deſto feſter reifte in mir der Entſchluß, 
ihn zu beſeitigen und dem feindlichen Beobachter 
das Handwerk zu legen. Darum flog ich am 6. Mai 
bereits um fünf Uhr morgens los, überquerte in 
2000 Meter Höhe die Front, tat aber ſo, als hätte ich 
es nicht auf den Ballon abgeſehen, und hielt den 
Kurs etwas öſtlicher. Trotzdem ſchien man mir 
drüben nicht recht zu trauen, und ich bemerkte, daß 
der Ballon kleiner und kleiner wurde, man alſo 
angefangen hatte, ihn einzuziehen. Malaula! Da 
war keine Zeit zu verlieren. Mit Vollgas ſtieß ich 
auf ihn hinab. 

In etwa 200 Meter Höhe hatte ich ihn in natürlicher 
Größe vor mir. Der Beobachter war bereits aus- 
geſtiegen. Flak⸗ und MG-Feuer empfingen mid). 
Aber das ſtörte mich nicht. Ich zielte in aller Ruhe 
und gab zwanzig Schuß auf den Ballon ab. Dann 
mußte ich die Maſchine hochreißen, ſonſt hätte ich ihn 
gerammt. Kaum darüber hinweg, ging ich in eine 
Linkskurve. Mit Späherblick ſuchte ich die Hülle nach 
den kleinen Feuerlöchern ab. Er brannte noch nicht! 
Ich wollte bereits nochmals gegen ihn anfliegen, da 
ſah ich endlich die Feuerzünglein herausſprühen. 
Beruhigt konnte ich nach Hauſe fliegen. 

Damit aber ſchienen die da unten auf der Erde 
keineswegs einverſtanden zu ſein. Sie wünſchten 
offenbar, daß ich für immer bei ihnen bliebe. Die 
Schüſſe der Flak lagen fo dicht, jeder einzelne be- 
deutete eine Einladung, zu verweilen, daß ich im 
Zickzack fliegen mußte, um ihnen auszuweichen, und 
wie ein Betrunkener am Himmel hin und her 
torkelte. 

Steigen heißt langſam werden. Langſame Flug⸗ 
zeuge aber ſind gute Zielſcheiben. Darum verſuchte 
ich, in gleicher Höhe bleibend, ſo ſchnell wie möglich 
aus der Gefahrenzone herauszukommen. Ich war 
nur 150 Meter hoch und befand mich immerhin 
noch 12 Kilometer hinter der feindlichen Front. 

Da traf ein furchtbarer Schlag mein linkes Fuß— 
gelenk. Der Schmerz war groß. Die Angſt, einen 
zweiten Schuß abzukriegen, aber war noch größer, 
und die Furcht, in Gefangenſchaft zu geraten, am 

| | 0 r 0 d 0 nt bleibt, was es 

immer war: die Zahnpaſte von höehſter Güte! 

€? 



größten. Ich konnte nur noch mit dem rechten Fuß 
ſteuern, der linke war wie abgeſtorben. 

Eine kleine Erfindung, die ich vor Jahresfriſt aus 
rein theoretiſchen Erwägungen heraus am Geiten- 
ſteuer hatte anbringen laſſen, bewies bei dieſer 

Gelegenheit ihren Nutzen. Sie rettete mir das 
Leben. Jedenfalls bewahrte ſie mich vor Gefangen— 
ſchaft. Wir hatten uns einmal darüber unterhalten, 
was ein Flieger tut, wenn ihm ein Bein zerſchoſſen 
wird. Da gibt es kein Mittel, meinten die einen. 
Mit einem Bein kann man eben nicht ſteuern. Da 
bliebe nichts anderes übrig, als im Gleitflug nieder- 
zugehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, auf feindlichem 

Gebiet zu landen. Mir ließ dieſer Gedanke keine 
Ruhe, bis ich dann eines Tages ein Mittel, und zwar 
ein höchſt einfaches, gefunden hatte. Ich ließ von 
Unteroffizier Roth am Seitenſteuer für jeden 
Fuß einen Lederbügel befeſtigen. Schob man den 
einen Fuß in dieſen Bügel, ſo konnte man durch 
Drücken und Ziehen das Steuer bedienen, ſelbſt 
wenn der andere Fuß ausfiel. Dieſe einfache Sicher⸗ 
heitsvorrichtung machte ſchnell Schule. An allen 
Seitenſteuern unſerer Staffelflugzeuge wurden 
Bügel angebracht. Ich empfand es als eine beſon— 
dere Liebenswürdigkeit des Schickſals, daß es gerade 
mir, dem Erfinder, vergönnt war, dieſe Erfindung 

praktiſch zu erproben. 

Mit dem rechten Bein ſteuerte ich meinen „Mops“ 
nicht nur über die Front hinweg, ſondern bis zum 
Flugplatz. Ein Glück, daß mir die wahnſinnigen 
Schmerzen nicht die Beſinnung nahmen! Ich ſuchte 
nach der Durchſchußſtelle an meinem linken Fuß, 
fand aber keine. Es war alſo ein Steckſchuß. Das 
war eine dumme Geſchichte! Denn ein Steckſchuß 
pflegt im allgemeinen längere Zeit zur Heilung in 
Anſpruch zu nehmen als ein glatter Durchſchuß. 
Kaum dem Lazarett entronnen, konnte ich mich ſchon 
wieder auf ein langweiliges und tatenloſes Herum- 
liegen gefaßt machen. Dann war der Krieg wo— 
möglich zu Ende! 

Ich ſchimpfte und fluchte daher nach allen Regeln 
der Kunſt, als die braven Monteure mich nach der 
Landung zum viertenmal auf die Bahre legten 
und, außer Gefecht geſetzt, davontrugen. 

Raſch war der Wagen zur Stelle. Man brachte mein 
Köfferchen. Von Eſebeck, Rudno, Straſſer und die 
anderen Kameraden nahmen wieder einmal von 

mir Abſchied. 

Noch keine zehn Minuten lag ich im Bett eines nahe 
gelegenen Feldlazaretts, als ein Bombenangriff 
erfolgte, obwohl das Rote Kreuz groß genug auf 
das Dach gemalt war. Schwerverletzte, wehrloſe 
Krieger umzubringen, das war eine Gemeinheit! 
Glücklicherweiſe wurden wir, ſoweit es die Schwere 
der Verletzung zuließ, ſchnellſtens im nächſten 
Etappenort in einen Lazarettzug eingeliefert und 
abtransportiert. 

Nachdem ich vorübergehend in einem bayriſchen 
Lazarett untergebracht worden war, wo eine 

Schweſter, die es ganz beſonders gut mit mir 
meinte, aus lauter Angſt, ich könne Morphiniſt 
werden, die Spritze ſtets nur mit Waſſer füllte, kam 
ich nach Lindau am Bodenſee. 

Hier fand ich ein ſchönes gepflegtes Lazarett vor mit 
reizenden Schweſtern. Aber das tröſtete mich nicht 
darüber hinweg, daß ich untätig daliegen und aus 
den Heeresberichten erſehen mußte, wie andere 
Flieger immer größere Abſchußziffern erreichten. 
Jetzt waren auch noch die Amerikaner an die Front 
gekommen, und bei dem Maſſeneinſatz von feind- 
lichen Fliegern war jeder einzelne deutſche Flieger 

wichtig. 

„Sie haben ja den Pour le Mérite! Was wollen 
Sie noch mehr?“ ſagte man manchmal zu mir. 
Als ob ich des Pour le Mérite wegen gekämpft hätte! 
Als ob nicht alles nur auf den Sieg ankam, den 

Endſieg. 
Meine Fußverlegung war viel ſchmerzvoller als die 
drei früheren Verwundungen zuſammen. Gleich 
morgens bekam ich eine Morphiumſpritze und ſchlief 
dann ſchmerzlos bis elf Uhr. Sobald ich erwachte, 
wachten auch die Schmerzen wieder auf. Neue 
Morphiumſpritze. So ging es Tag für Tag. 

Im Schlaf quälten mich entſetzliche Träume. Ich 
träumte faſt immer nur von Luftkämpfen. In 
einem meiner Träume ſah ich meinen Staffel⸗ 
führer, den guten Freiherrn von Eſebeck, von drei 
feindlichen Fliegern umringt. Wie ein Wilder eilte 
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ich ihm zur Hilfe. Aber die Entfernung wollte nicht 
kleiner werden. Ich ſah, wie von Eſebeck verzweifelt 
kämpfte, ja, ich ſah ſogar ganz deutlich ſein verzerrtes 
Geſicht und konnte ihm doch nicht helfen! Plötzlich 
brannte ſeine Maſchine lichterloh. Warum ſprang 
Eſebeck nicht ab?! Vor Verzweiflung darüber, daß 
dieſer gute liebe Menſch da vor meinen Augen in 
ſeiner Maſchine verbrannte, wachte ich auf. Mein 
Hemd war völlig durchnäßt. Ich erzählte den 
Schweſtern, die mich beſorgt umſtanden, meinen 
Traum. 8 

Am nächſten Tag erhielt ich ein Telegramm: 
„Eſebeck um 10 Uhr 50 brennend über Montidier 
abgeſchoſſen.“ Selbſt die angegebene Zeit ſtimmte 
faſt auf die Minute genau mit der Zeit meines 

Traums überein. 

Nie hörte man von Eſebeck ein böſes Wort. Doch 
trat er energiſch für jeden Mann in ſeiner Staffel 
ein, wo es darauf ankam. Welch Glück, ihn zum 
Vorgeſetzten gehabt zu haben! Noch heute nach 
zweiundzwanzig Jahren denke ich mit der gleichen 

Liebe und Ehrfurcht an ihn. 

Eine zweite Nachricht, die mich erſchütterte, war 
die Meldung, daß Vizefeldwebel Schröder gefallen 
war. Der Tod dieſes jungen Kameraden quälte 
mich darum beſonders, weil ich mir einbildete, die 
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Vorwürfe, die ich ihm kurz vor meiner Verwundung 
machte, hätten ihn zum leichtſinnigen Einſatz 
ſeines Lebens getrieben. Wie ich ſpäter erfuhr, 
hatte er bei dem Kampf, in dem er fiel, ganz gegen 
die von mir gepredigte Taktik gehandelt. Jeder 
Flieger muß, wo er keinerlei Ausſicht auf Erfolg 
ſieht, auch einmal das Weite ſuchen können. Das 
iſt keine Feigheit. Das iſt er ſeinem Vaterland 
ſchuldig. 

Meine Taktik war einfach und klar. Sie lautete: 
Vor an die Front. Umſchau halten. Iſt etwas los, 
klarwerden, ob ſofortiger Angriff ratſam. Wenn ja, 
dann Malaula! Wenn nein, ſofort weg und beſſere 
Poſition ſuchen. Malaula immer nur dann, wenn 
ſich nach menſchlichem Ermeſſen der Einſatz lohnt. 
Schröder hatte ſich meine Worte ſicherlich ſehr zu 
Herzen genommen. Aber richtig verſtanden hatte 
er mich nicht. 

Zu dem Schmerz um die toten Kameraden kamen 
noch die zermürbenden körperlichen Schmerzen 
hinzu. Außerdem quälte mich der Gedanke, vielleicht 
zeitlebens ein Krüppel zu bleiben. Das alles er- 
ſchwerte die Heilung. 

All mein Drängen half nichts. Die Arzte wollten 
nicht die Verantwortung dafür übernehmen, daß 
ich in dieſem Zuſtand zur Front zurückging. Ob⸗ 

Flos ch. . 65 u. 1.35 

mit Garantie. Bei Nichtgefallen 
Umtausch oder Geld zurück. 
Nr. 3. Herrentaschenuhr mit ge- 

wohl die Kugel aus dem linken Fuß entfernt worden 
war, ſchmerzte er noch immer heftig. Mein rechter 
Arm war von der Novemberverwundung 1917 noch 

nicht ganz ausgeheilt, er eiterte luſtig weiter. Ich 
wurde daher von Lindau nach Wiesbaden geſchickt, 
um dort in einer chirurgiſchen Klinik weiterbehan⸗ 
delt zu werden. 

Gleich am Tage nach meiner Ankunft in Wiesbaden 
erlebte ich eine tolle Überrafhung. Während ich 
friedlich in der Badewanne ſaß, krachte es. Ganz 
in der Nähe erfolgten gewaltige Detonationen. 
Wurden hier Sprengungen vorgenommen? Oder 
ſollte wirklich, wie es ich in Zeitungsberichten 
geleſen hatte, wieder einmal eine unbefeſtigte 
deutſche Stadt von feindlichen Bombenfliegern 
heimgeſucht worden ſein! Da hörte ich unſere Flak 
bellen und wußte Beſcheid. 

Ich ſprang aus der Wanne und ſtürzte ans Telefon. 
Der Flugplatz meldete ſich. 

„Sofort einen Wagen hierher und eine Maſchine 
ſtartklar machen!“ 

Eine Stunde ſpäter ſtartete ich, freilich zu ſpät. 
Das feindliche Geſchwader war ſofort zur Front 
zurückgekehrt. Ich hatte befürchtet, es würde noch 
andere in der Nähe gelegene Städte, etwa meine 
Heimatſtadt Mainz, mit ſeinem Beſuch beehren. 

Einen feindlichen Flieger über Mainz abzuſchic Ben, 
das wäre für mich eine Befriedigung ganz beſon⸗ 
derer Art geweſen! Jedenfalls wollte ich meine 
Vaterſtadt vor Unheil bewahren und ſchützen, ſo⸗ 
weit es in meinen Kräften ſtand. 

Von nun an ließ täglich um vier Uhr morgens einen 
Wagen kommen, der mich von der Klinik zum Flug⸗ 
platz brachte. Aber in den vier Wochen, die ich in 
Wiesbaden zubrachte, erfolgte kein weiterer Angriff. 
Täglich wartete ich vergeblich. 

Da ſich für meinen Tatendrang keine andere Ge— 
legenheit zur Betätigung bot, unternahm ich etwas, 
was man nur als Dummefungenſtreich bezeichnen 
kann und was ſich nur mit meinem jugendlichen 
Alter von damals entſchuldigen läßt. Ich flog 
nämlich zum Staunen oder Entſetzen derer, die zu⸗ 
fällig Zeugen dieſes Schauspiels wurden, unter der 
Rheinbrücke hindurch, der gleichen Brücke, auf der 
ich einſt meine Kletterkunſtſtücke vollführt hatte. 

Wäre ich Kommandeur und würde mir heute von 
einem meiner Untergebenen ein ſolcher Streich ge⸗ 
meldet, der gänzlich unnütz und ſinnlos Leben und 
Material gefährdete, ſo würde ich den Betreffenden 
wahrſcheinlich einſperren laſſen. Zumal im Krieg 
waren ſolche Extratouren in jeder Beziehung ver- 
werflich. Hatte ich, mit dem Pour le Mérite am 
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Hals und mit dreiunddreißig anerkannten Luft⸗ 
ſiegen, es nötig, ſolche Beweiſe meines fliegeriſchen 
Könnens zu geben! > 

Die lange Ruhezeit bekam mir ſchlecht. Ich barjt 
vor Tatenluſt. Ich wollte irgend etwas leiſten. Hier 
tat ich es an der falſchen Stelle. Das betone ich ſo 
ſtark, damit nicht jüngere Kameraden dieſen Unfug 
als Heldenſtück anſehen und zur Nachahmung 
angeſpornt werden. š 

In meiner freien Zeit badete id) viel, machte 
Rheinfahrten und traf mich mit den beiden Kame- 
raden, die ich hier kennengelernt hatte. Der eine 
war ein Marineoffizier, der andere der Pour le 
Mérite⸗Flieger Bongartz. Er war mit einem aus- 

geſchoſſenen Auge gleich mir in ärztlicher Be- 
handlung. ç 

Staffelführer 

Im Auguſt 1918 kehrte ich zur Staffel zurück. Sie 
war durch von Eſebecks Tod verwaiſt und noch ohne 
Führer. Straſſer und die alten Kameraden bez 
grüßten mich herzlich wie immer. Nur Rudno ver- 
mißte ich bitter. Er war als Führer zu einer anderen 
Jagdſtaffel verſetzt worden. 

Sonſt war alles ſo, wie ich es verlaſſen hatte, abge⸗ 
ſehen davon, daß die drei Wohnwagen friſch ge- 
ſtrichen waren. 

Als ich am erſten Morgen in meinem Wagen er— 
wachte, hörte ich ein merkwürdiges Hin- und Her⸗ 
ſcheuern an der Wand. Durchs Fenſter ſah ich, daß 
die Maler wieder bei der Arbeit waren. Warum 
nur? Die Wagen waren doch eben erſt neu ge⸗ 
ſtrichen! 

Ich ſprang ins Freie und ſah zu meiner Über⸗ 
raſchung, daß an jedem Wagen eine Aufſchrift 
prangte: „Zirkus Buckler“. Was ſollte das bedeu- 
ten? So hieß die Staffel im Volksmund längſt. 
Warum wurde dieſer Beiname nun gleichſam 
„offiziell“ angebracht? Ich hielt es für einen Scherz. 
Aus den Malern war nichts herauszubekommen. 
Sie nahmen nur eine ſo ſtramme Haltung ein, daß 
ich mich freute und ſie der Achtung zuſchrieb, die ſie 
dem Pour le Mérite zollten, der mit mir in die 
Staffel ſeinen Einzug gehalten hatte. 

Im Kaſino ſollte ich den Grund von Aufſchrift und 
ſtrammer Haltung erfahren: Über Nacht war ich 
zum Staffelführer ernannt worden. 

Dieſe Ernennung, über die meine Kameraden ſich 
noch mehr als ich ſelber zu freuen ſchienen, änderte 
an den tatſächlichen Verhältniſſen in der Staffel 
nicht viel. Denn ihr Führer in der Luft war ich ſeit 
jeher geweſen. Auch in allen anderen militäriſchen 

Fragen hatte der gute von Eſebeck ſtets meinen Rat 
befolgt. Mehr Reſpekt konnten mir die Leute 
meiner Staffel nicht entgegenbringen, als ſie es 
ſchon immer getan hatten. Daß ich mich ſo frei in 
ihr bewegen konnte, daß ich meine früheren Hem- 
mungen ſo ganz verloren hatte und ſelbſt, als ich 
noch nicht Offizier war, mich unter den rang⸗ 
höheren Kameraden fo ungezwungen und ſelbſt⸗ 

bewußt geben konnte, das verdanke ich zum größten 
Teil deiner Erziehung, mein lieber Rudno! 

Schon nach wenigen Tagen merkte ich, daß Ordnung 
und Diſziplin in der Staffel gelitten hatten. Ich 
nahm die Zügel daher ſtraffer. Das ſchien aber 
meine alte Garde nur mit Befriedigung wahrzu⸗ 
nehmen. Jeder, in dem Soldatenblut ſteckt, fügt 
ſich gern dem Befehl, auch dem ſtrengen, wenn 
dieſer zweckmäßig und gerecht iſt. 

Wie notwendig es war, durchzugreifen, zeigte mir 

folgender Vorfall. 

Meiſenbach, mein Burſche, nebenbei Vater von 
fünf Kindern, ſagte eines Tages: „Ein Glück, daß 
Herr Leutnant wieder da ſind, ſonſt wären wir 
allmählich verhungert.“ 

„Wieſo?“ fragte ich, „kriegt die Staffel nicht genug 
zugeteilt?“ 

„Zugeteilt ſchon, aber —“, er zögerte 
„Was aber?“ 
„Die Küchenbullen betrügen uns.“ 
„Haſt du Beweiſe?“ 

„Nein, aber ſeit Herr Leutnant wieder da ſind, 
gibt es auch wieder reichlicher zu eſſen.“ 

„Hm.“ Das war immerhin auffällig. Vom erſten 
Tag meiner Rückkehr an hatte ich, genau ſo wie 
früher, die Koſtprobe des Mannſchaftseſſens vor- 

genommen. 
Ohne, daß fie es merkten, ließ ich die beiden Beſchul⸗ 
digten überwachen. Es war ihnen nichts nachzu⸗ 
weiſen. Dennoch blieb ich mißtrauiſch; ich kannte 
Meiſenbach als eine zu ehrliche Haut, als daß er 
grundlos ſo eine ſchwere Verdächtigung vorgebracht 

hätte. 
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Als der Küchenbulle und die Ordonnanz drei Tage 
ſpäter um Urlaub einkamen, bewilligte ich ihn. 
Aber nachdem am anderen Morgen um vier Uhr 
der Wagen mit den Urlaubern abgefahren war, 
fuhr ich mit meinem Überfallkommando hinter- 
drein. Auf freier Strecke ließ ich den Wagen mit den 
Urlaubern halten, alles ausſteigen und eine Gepäck— 
kontrolle vornehmen. Das Ergebnis war für die 
beiden Küchengewaltigen niederſchmetternd. Ein 
paar Stunden ſpäter befanden ſie ſich bei der Infan⸗ 
terie im Graben. Sie waren noch nie mit dem 
Feinde in Berührung gekommen. Es war alſo 
höchſte Zeit für fie, den Ernſt des Krieges kennenzu⸗ 
lernen. Auf dieſe Weiſe erſparte ich ihnen ein 
gerichtliches Nachſpiel und gab ihnen Gelegenheit, 
ihren Fehler wieder gutzumachen, beide waren 
noch junge Kerle. Die beiden Infanteriſten, die ich 
für ſie eintauſchte, waren alte Knaben und bewährte 
Krieger. Sie hatten ein friedlicheres Los verdient 
und dankten es mir und der Staffel. 

Es geht auch ohne Soldatenrat 

Die Übermacht in der Luft wuchs von Woche zu 
Woche. Was konnten wir mit unſeren vierzehn 
Flugzeugen gegen ſiebzig bis hundert Maſchinen 
ausrichten! Dazu kam, daß unſere Gegner mit dem 
beſten Material ausgerüſtet waren, wir ſelber aber 
immer mehr uns mit Erſatzſtoffen begnügen mußten. 
Auch das Menſchenmaterial ließ nach. Mit einem 
Transport von ſechzehn Mann kamen nicht weniger 
als zehn Vorbeſtrafte, unter ihnen liederliche, ver— 
kommene Burſchen. Meine alte Garde half mir, ſie 
zurechtzubiegen, was nicht immer ſanft ablief. Ja, 

es gelang uns ſogar, dieſen Menſchen beizubringen, 
was bei der Staffel Malaula hieß. 

Am 30. Oktober 1918 ſchoß ich meinen zweiund— 
vierzigſten Gegner ab und errang damit meinen 
fünfunddreißigſten anerkannten Luftſieg. 

Im November fing es zu glimmen und zu ſchwelen 
an. Es begann in der Etappe, gerade unter denen, 
die vom Krieg am meiſten verſchont geblieben, 
waren. Doch bald griff die Kampfmüdigkeit auf die 
Front über. Immer häufiger ereigneten ſich Fälle 
von Diſziplinloſigkeiten. 

Meine Staffel hielt ſich tadellos bis zum bitteren 
Ende. Ich bin heute noch ſtolz auf ſie. 

Als wir am 8. November wieder einmal mit Malaula 
gegen den Feind fliegen wollten, bemerkte ich, daß 
ich meine Schutzbrille vergeſſen hatte. Ich ließ 

meinen Männern ſagen, ſie ſollten ſtarten, ich würde 
nachkommen und fuhr zurück ins Kaſino. 

Auf dem Weg vom Kaſino zum Flugplatz begegnete 
ich einer wüſten Kolonne. Die meiſten waren bez 
trunken. Sie verſperrten mir johlend den Weg und 
verlangten, ich ſolle ausſteigen. 

Vom Flugplatz her ſah ich meine treuen Monteure 
herbeieilen und erklärte dem Führer der Kolonne, 
daß ich ihn für alles verantwortlich mache, was ſich 
in den nächſten Minuten ereignen werde, wenn er 
mir nicht ſofort freie Bahn verſchaffe. Da ihm dies 
nicht gelang, ſo nahm das Schickſal, wie ich es 
vorausgeſehen hatte, ſeinen Lauf. Meine Monteure 
fielen über die Kerle her und richteten ein Malaula 
unter ihnen an, in welchem Umfang, ſollte ich ſpäter 
erſt erfahren. Da ich es eilig hatte, meiner Staffel 
nachzukommen, war ich zum Flugplatz weiter- 
gefahren und ſofort geſtartet. 

Um drei Luftſiege reicher kehrten wir zurück. Damit 
war die Zahl der Luftſiege der Jaſta 17 auf ein⸗ 
hundertundzehn geſteigen. Neunundachtzig Flug- 
zeuge und einundzwanzig Feſſelballone waren von 
ihr abgeſchoſſen worden. 

Im Kaſino erwartete mich der Kommandeur, dem die 
von meinen Monteuren bearbeitete Kolonne unter— 
ſtand. Welch gründliche Arbeit ſie verrichtet hatten, 
erfuhr ich erſt ſpäter. Selbſtverſtändlich hatten 

die Kerle von der Kolonne den wahren Tatbeſtand 
völlig entſtellt ihrem Kommandeur hinterbracht. 
Ganz verheimlichen konnten ſie den Vorfall nicht, 
da einige von ihnen ins Lazarett hatten eingeliefert 
werden müſſen. Als ich den Kommandeur, einen 
jüngeren Hauptmann, über die haarſträubende 
Diſziplinloſigkeit ſeiner Leute aufklärte, da war die 
Empörung auf ſeiner Seite nicht weniger groß als 
auf meiner. Wir unterhielten uns dann noch lange 
ernſt und tiefbekümmert über den Lauf der Dinge. 
Solche Symptome zeigten an, wie weit die Zer— 

ſetzung der Truppe jhon fortgeſchritten war. Wir 

ahnten noch nichts von der Revolution, die einen 

Tag ſpäter in der Heimat ausbrach. Ihre Auswir- 
kungen aber ſollte ich ſchnell zu ſpüren bekommen. 
„Herr Leutnant, wir müſſen einen Soldatenrat 
wählen.“ Mit dieſen Worten und ziemlich benom— 
men erſchien am nächſten Morgen Unteroffzier 
Hennicke bei mir, unſer tüchtiger Waffenmeiſter, 
ein braver, ordentlicher Mann. Inzwiſchen war 
durch Funkſpruch der Ausbruch der Revolution 
bekanntgegeben worden. 

„Bitte“, ſagte ich, „dem ſteht nichts im Wege. Nur 
fagen Sie mir eins, lieber Hennicke, was ſtellt dieſer 
Nat vor, und welche Befugniſſe hat er.“ 
„Tja“, meinte er, verlegen die Achſeln zuckend, „tja, 
was er eigentlich vorſtellt, er ſoll den Herrn Leut— 
nant bei der Führung der Staffel unterſtützen.“ 
„Mich unterſtützen?“ fragte ich kopfſchüttelnd, „was 
verſteht ihr darunter?“ 

„Tja“, meinte er, „das iſt ſchwer zu ſagen. Herr 
Leutnant ſollen die Staffel weiterführen. Aber alle 
Befehle, die herausgehen, müſſen erſt im Rat be- 
ſprochen und genehmigt werden.“ 
Da lachte ich hell auf. 

„Wir ſollen alſo Kriegsrat am Himmel abhalten! 
Glaubt ihr, daß der Gegner wartet, bis der An- 
griffsbefehl vom Hohen Rat genehmigt iſt! Nein, 
lieber Hennicke, das iſt Unſinn! Entweder, ich führe 
die Staffel allein weiter wie bisher, oder der Rat 
ſoll ſie führen. Eins von beiden. Sagen Sie das 
den Leuten.“ Ich ſah nach der Uhr. „Es iſt acht 
Uhr vierzig. Ich wünſche, daß die Staffel um neun 

Uhr antritt.“ 
„Zu Befehl, Herr Leunant!“ 
Punkt neun Uhr meldete der Feldwebel: „Staffel 

angetreten!“ 
Ich ſprach kurz zu meinen Leuten und gab ihnen fünf 

Minuten Bedenkzeit. 

Nach fünf Minuten kam Unteroffizier Hennicke zurück 
zu mir ins Kaſino und erklärte erleichtert: „Die Staf- 
fel ſoll Herr Leutnant allein führen. Was die Nad)- 
barſtaffeln und verbände machen, geht uns nichts 

an.“ 

„Malaula, geht in Ordnung“, antwortete ich. 
Und am gleichen Tage führte ich noch einmal die 
Staffel geſchloſſen an die Front. Dabei ſchoß ich 
meinen dreiundvierzigſten Gegner ab. Eine Be— 
ſtätigung war nicht mehr zu erhalten. Nach der 
Landung fand ich einen Fernſpruch vor, ich ſolle 
ſofort zum Kommandeur der Flieger kommen. 

Auf dem Wege nach Charlerois wurde ich viermal 
von Infanteriſten mit roten Armbinden angehalten, 
die wie Wegelagerer über mich herfielen. Noch übte 
der Pour le Mérite feine Wirkung. Sie wagten 
nicht, mich anzutaſten. 

Mit großer Verſpätung traf ich in Charlerois ein. 
Der Kommandeur gab den verſammelten Offizieren 
ein düſteres Bild der geſamten Lage. Revolution in 
der Heimat. Bei der Marine habe es angefangen. 
In Berlin die Republik ausgerufen. Die Fronten 
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undurchbrochen, doch von innen her zermürbt und 
unterhöhlt. Rote Wühler überall an der Arbeit. 
Verſtört fuhren wir zurück. 
Vierundzwanzig Stunden ſpäter kam die Entſchei— 
dung: Waffenſtillſtand. 
So nahte der 13. November 1918. . 

Genau vor zwei Jahren war die Staffel aufgeſtellt 
worden! Dieſes Jubiläum würdig zu feiern, hatten 
wir ſchon wochenlang vorher alle Vorbereitungen 
getroffen. Doch eine Feſtſtimmung kam an dieſem 
Tag nicht auf. Die Feier glich eher einer Trauer— 
feier. Wir ſummten das Lied vom guten Kamera— 
den. Hatte die Kameraden, die im Glauben an den 
Sieg für das Vaterland gefallen waren, nicht das 

beſſere Los getroffen als uns, die wir dieſes 
ſchmachvolle Ende miterleben mußten! Der letzte 
Reſt von guter Laune ſchwand, als der Befehl durch— 
kam, daß wir bereits am nächſten Tag in die Heimat 
abrücken ſollten — ohne unſere Flugzeuge. Alſo 
kein ehrlicher Waffenſtillſtand! Sondern völlige 
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„UNSTERBLICHE FRONT” 
Jetzt neu: lll. Kaffette 
„Wir tragen das Leben“. 
5 Leinenbände Preis RM 17,75. 
Inhalt: Goote, Wir tragen das 
Leben I Ettighoffer, Tannenberg 
I Volck, Die Wölfe I Laar, Der 
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Gericht Langsdorff. U-Boote am 
Feind. Il,Kaffette, ‚Geftritten 

Nur RM 2,— monatlich | - Gelitten’’ 5 Leinenbd. Preis 
RM 18,65. Inhalt: Ettighoffer, 

Sturm 1918 I Laar, Der Kampf um die Dardanellen I Ettighoffer, 
Teufelsinsel | Salomon, Die Geächteten Í Goote,Wir fahren den Tod. 
Auf Wunsch gegen monatliche Raten von RM 2.— pro Kassette ohne 
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RMS.-. Die erste Rate ist zahlbar b, Liefg. Erfüllungsort Dortmund. 
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Unterwerfung! Streckung der Waffen! Alles ſollte 
dableiben, dem Feind ausgeliefert werden, Flug— 
zeuge und Munition! Wir waren uns alle ſofort 
einig, daß wir dieſen Befehl, niemals ausführen 
würden. ` 

Am anderen Morgen kam ein Gegenbefehl: unjere 
Maſchinen feien in Saarbrücken abzuliefern. 
Wem? Dem roten Mob? Nun wir würden ſehn! 
Ich befahl, die Maſchinen ſtartklar zu machen und 
ſämtliche MG's zu laden. Alles übrige für den 
Feind irgendwie Wertvolle, insbeſondere alle noch 
vorhandene Munition ließ ich in die drei Zirkus⸗ 
wagen verſtauen. Nachdem dies geſchehen war, 
wurden die Wagen auf freies Feld gefahren, mit 
Benzin übergoſſen und angeſteckt. Ihr Inhalt ent- 
lud ſich faſt gleichzeitig mit gewaltigem Krachen in 
hohen, funkenſtiebenden Feuergarben. Aus einiger 
Entfernung ſahen wir dieſem Feuerwerk zu, mit 
dem endgültig in die Luft flog, was noch an Hoff— 
nung bis vor kurzem in uns war. Uns blieb keine 

. e 

Zeit zu klagen, zu philoſophieren. Wir waren Sol- 
daten und gehorchten Befehlen. Auch jetzt noch! 
Hier an der Front. A 

Während bereits die Motore der ſechzehn Flug- 
zeuge knatterten, ließ ich die Staffel noch einmal 
antreten. Die Offiziere der Staffel bildeten unauf— 

gefordert das erſte und zweite Glied. So ſtand die 
Staffel als ein geſchloſſener Block da. Die meiſten 
hielten die Köpfe geſenkt. Lautloſe Stille. 

„Ihr alle habt eure Pflicht getan“, ſo etwa fing ich 
meine Abſchiedsrede an, „jeder einzelne von euch, 
und ihr habt ſie treu bis zu dieſem Augenblick getan, 
wo ihr hier zum letztenmal vor mir angetreten ſeid, 
wo ich zum letztenmal als euer Staffelführer zu euch 
ſpreche. Ihr Kameraden in frohen und ſchweren 
Stunden! Wir ſind zuſammen gegen den Feind 
geflogen. Wir haben zuſammen in der Luft ge— 
kämpft. Über manchen Gegner haben wir geſiegt. 
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Aus vorſtehenden 40 Silben find 14 Wörter zu bilden, deren An- 
fangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, ein Wort 
von Goethe ergeben. 
Bedeutung der einzelnen Wörter: 11 deutſcher Küſtenfluß 

zur Nordſee, 2 Kanton in der Schweiz, 3. Stadt in Weſtfalen, 4 Stadt 
in Heſſen⸗Naſſau, 5 Kurort bei Genua, 6 Stadt in Eſtland, 7 nord- 
amerikaniſcher Bundesſtaat, 8 Nebenfluß des Inns, 9 Stadt in Italien, 
10 Berg im Iſergebirge, 11 Stadt am Don, 12 Landesteil von Rußland, 
13 Stadt in Japan, 14 Land in Weſtafrika. 50386 

Kaſtenrätſel 
a àa à à a a, b b, d d. e e e e e e, g. 
H R. i, Kal ien m. u 6 m 0, deere 

tt t Deu 

Die Buchſtaben ergeben, richtig eingeſetzt, 
in den ſenkrechten Reihen Wörter folgender 
Bedeutung: 

1 Verkündiger, 2 Nebenfluß der Elbe, 
3 Seeweſen, 4 tropiſches Gras, 5 deutſcher 
Dichter, 6 Feuerwerkskörper, 7 Pflanzung. 

Bei richtiger Löſung nennen die oberſte 
und die unterſte Waagerechte je eine Stadt an der Elbe. 50230 

Denken - Raten - Lósen 
Kreuzworträtſel 

m | 
. 

13 | 

Bedeutung 
der einzel: 
nen Wörter 
a) von linfs 
nad redts: 
2 Tabakerzeug⸗ í | 
nis, 10 ruſſiſcher 
trom, 11 Zeil 

des Gartens, 
12 Papagei, 14 
Stadt in Schle⸗ 
fien, 15 banktech⸗ 
niſcher Begriff, 16 Fiſch, 18 Teil der Mathematik; 

b) von oben nach unten: 1 Brotbeigabe, 3 ſprachlicher Begriff, 
4 Brettſpiel, 5 Geſtalt aus einem Drama von Schiller, 6 Getränk, 
7 Schweizer Sagenheld, 8 Fluß in den Südalpen, 9 Erſcheinung auf 
Gewäſſern, 13 ſüdamerikaniſche Hauptſtadt, 17 Flächenmaß. 48155 

Auflösungen aus voriger Nummer 
Kreuzworträtsel: a) 1 Parthenon, 7 Lache, 8 Boa, 9 Orb. 11 Groll, 

14 Seite, 16 Seil. 18 Iser, 19 Yssel, 21 Seele, 25 Rio, 27 Arm, 28 Trias. 29 Xan- 
thippe; — b) 1 Plan, 2 Aar. 3 Thor, 4 Heros, 5 Oos, 6 Natter. 10 Blei, 11 Geiß. 
12 Liste, 13 Fes, 15 Tee, 16 Syntax, 17 Leer, 20 Leith, 22 Lori. 23 Nase, 24 Ara, 
26 Kap. 
Silben rätsel: Ein jeglicher muß seinen Helden waehlen. — 1 Einerlei, 

2 Ibsen, 3 Nofretete. 4 Jasmin, 5 Elisabeth, 6 Geranie, 7 Lilienthal, 8 Inland, 
9 Chrysantheme, 10 Enterhaken, 11 Romanow, 12 Masurka, 13 Umlage, 14 Schnee- 
schuh, 15 Stempel, 16 Steinkohle, 17 Eisenbeton. 
Kapselrätsel: Kris, Uri, Nabe, Sand, Teig, Form, Lot, Ute, Graf, Spa, 

Tag, Art. Fort, Farbe, Elan, Last. — Kunstflugstaffel. 
Rösselsprung: Wer Zeit hat, warte nicht auf Zeit, Sie kommt ihm, nicht 

in Ewigkeit. Wer den rechten Augenblick ergreift. Dem kommen goldne Zeiten; 
Wer ihn benutzt, ist Herr von Ewigkeiten. Lavater. 
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guter oder ſchlechter Satz, Komma oder keins, 
großer oder kleiner Buchſtabe, f oder ß uſw. 
320 Geiten in Ganzleinen geb. RM 4.45 
einſchlſeßlich Porto (Nachnahme AM 4,25). |Qual. IV: 
Buchversand Gutenberg, Dresden-D 356 

Katalo 

Kunst Gratis 
J.BARTA 

Hamburg 36/55 

Neues Busch-Album Direkt GUS meiner 

Spezial-Fabrik 
nur auf das genaueste kontrollierte Klingen 

‘Ohne Risiko zur Probe 
er oean mo: 2 Mark. U ano 

.natlich nur „3 Tage zur 2 $ °. 5 

A 1 ma * Manch or Halle bester. 100O e Anerkennungen erhielt ich für Lieses 
iste 1940 I |buchhandlung Halle/Saale, Abtig.343 

$ H ies: se nee ee 

Rasierklingen 
Die preiswerte Klinge . 100 Stück 1.25 
Hoarschakte - nu Eun 100 Stück 2.25 
Mein Schlager für starken und 
widersp. Bart, 0,10 mm 

Aus bestem O, IO- mm- Stahl 
Deutsche Wertarbeit 

Aus bestem 008 - mm- Stahl. Be- 
sonders sanft für drahthaarig. Bart, 
empfindl. Haut. Sie werden be- 
geistert sein. Deutsche Wertarbeit 100 Stück 5.00 

Qual. Ill: 
100 Stück 3.25 

100 Stück 4.25 

Qual. VI: 

eignet ſich Melabon, deſſen Einfluß 
ſich nicht nur auf die Schmerzempfin⸗ 
dungsſphäre im Großhirn, ſondern 
auch auf die Krampfzuſtände in den 
Hirnarterien und die dadurch verur⸗ 
ſachten Zirkulationsſtörungen richtet. 
Außerdem wird Melabon auch wegen 
ſeiner guten Verträglichkeit von Arz⸗ 
ten empfohlen. Die Melabonſtoffe find 
ungepreßt in einer Oblate, wodurch 
die leichte Aufſaugung durch den Ver⸗ 

tauschen Ihre alte Ka- 

mera gegen eine neue. 

Unsere Hauszeitschrift 

„Der Schnappschuß“ 

erhalten Sie kostenlos. Gicht, 
VERGROSSERUNG | 

vom Kleinfilm 24 x36 

BRATEN uno damit die über⸗ R d ° | ° 
raſchend ſchnelle Schmerzbeſeitigung 
erzielt wird. Packung zu 86 Pfennig BILDMUSTER a ' 0 3 c e rin 
und RM 1,66 in Apotheken. % En 15 I 3 8785 za j 
Gratis robeta etten un 

An Or BIT RO SEINE ZUSENDUNGI Literatur kosten os 

(Mürtt.). Schicken Sie mir bitte durch 5 
eine UA eine koſtenloſe er dar I Radiosclerin G. m. b. H. 
ſuchsprobe Melabon. F152 ORNER | BERLIN SW 68/17 

Name mm — Alexandrinenstraße 26 

rr EA u 

Bei Rheuma 
Harnsäure 

Arterienverkalkung 

Zur Ansicht und Probe erhalten Sie (Porto und Verpackung 
frei) eine beliebige Packung. 3 Klingen können unverbindlich 
probiert werden. Sind Sie zufrieden, überweisen Sie den 
Betrag nach 30 Tagen. Andernfalls unfranko zurücksenden. 

Rasierklingen-Spezial-Fabrik 

Heinr. Liese, Essen 683/116 
Bei Bestellungen wollen Sie bitte Ihren Beruf genau angeben. 

299 Entzündungen? 
@ Fußbrennen, Fußgeruch? 

f Sichere Hilfe bringt 

Flasche 90 Pf. in Apotheken u. Drogerien Gehwol-Fluid 

Zwischen 

Der Adler erſcheint Idtäglid. Bezugspreis durch die Poft 44 Npf monatlich zuzüglich 2 Rp? Zuſtellgeld je Heft 
Hauptſchriftleiter Hermann Schreiber, Berlin W 15. 
folger, Berlin SW 68. 
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Verantwortlicher Anzeigenleiter Willy Roth, Berlin⸗Frohnau. 1 : 
Fernſprecher⸗Sammel⸗Nr. Ortsverkehr 174571 — Fernverkehr 175761. Sämtliche Einſendungen bitten wir nicht an einzelne Herren, ſondern direkt 

an den Verlag zu richten. — Entered as second elass matter at the Post Office New Vork. N. V. 

Preisliſte 4 Drut und Verlag Auguft Scherl Nad- 

Printed in Germany 



Kanonier Klein Gefreiter Hillengass 

Sie tragen das 
Feldwebel Kornatz Feldwebel Kaiser 

1939 
Der „Adler“ setzt die Reihe der 
Bilder von Angehörigen der Luft- 
wafle, die vom Führer und 
Obersten Befehlshaber der Wehr- 
macht mit dem Eisernen Kreuz 
2.Kl. ausgezeichnet wurden, fort 

Unteroffizier Grenzow Hauptmann von Klitzing Oberleutnant Meisel Oberleutnant Arndt 

Unteroffizier Baun Ç Oberfeldwebel Chilla Oberleutnant Busselt Major Kosch 



FFP ee "wu" 

FLU GMOTO R JUMO 211 
MIT JUNKERS VERSTELL-LUFTSCHRAUBE 

Für den Start 
muß der Motor seine höchste Leistung hergeben. Die Ge- 
schwindigkeit des Flugzeuges steigert sich in wenigen Sekun- 
den von O auf etwa 200 km. Soll daher die Luftschraube ständig ` 
die höchste Motorleistug voll aufnehmen, sor müssen die Luft- 
schraubenblätter während des Starts schnell von kleiner auf 
große Steigung verstellt werden. 

Die erst engen Spiralen mit kleinem Steigungswinkel werden 
mit zunehmender Vorwärtsgeschwindigkeit des Flugzeuges 
immer weiter. Von der Automatik wird die Verstellung der 
Lufischraubenblätter so gesteuert, daß der Motor immer die 
gleiche Drehzahl beibehält, die den besten Wirkungsgrad 
gewährleistet. 

Junkers Flugmotoren und Junkers Verstell-Lufschrauben 
werden vollautomatisch geregelt. Das bedeutet: 

Entlastung des Flugzeugführers 
Erhöhte Lebensdauer von Flugmotor und Luftschraube 
Hohe Betriebssicherheit 
Volle Ausnutzung der Startleistung des Motors 

JUNKERS FLUGZEUG- UND -MOTORENWERKE A.-G., DESSAU 


